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Das Traktat vom frommen Sol- aten

Don Peter Polter
Eines Abends brachte die Feldküche ein vaar Kilo fromme Trak-

mtchtzn , und die Essenboler muhten sie nach vorn in die Gräben
"lltnebmen . Bei uns flogen sie fürs erste in eine Ecke, um ge¬
legentlich verbraucht zu werden.

®s war grade rubigc Zeit im Abschnitt, und das Leben war
Mitunter etwas langweilig . Das beiht , unsertwegen hätte es ja
ms in die Ewigkeit so bleiben können, aber manchmal wuhte man
eben nicht recht , was anfangen . So griff ich mir gelegentlich mal
? lne Handvoll von den Blätterchen , um ein bihchen darin zu
Wnökern.

Der Inhalt war der übliche und wenig aufregend - Bleichsüchtige
Gedichte, salbungsvolle Betrachtungen , moralische Geschichten für
lleine Kinder und solche , die es werden wollten , und für uns
Erabenschweine wohlwollende Aufmunterungen , wie süß und
Ehrenvoll es doch sei, sich für Thron und Altar die Knochen kavut-
Weßen zu lassen .

Jchon wollte ich den ganzen Krempel wieder in die Ecke zurück-
^Ersen, da fiel mein Blick auf einen Arkikel : „Wunderbares
Erlebnis im Schützengraben "

. Don einem Frontkämpfer .
. „ Hallo, " dachte ich , „das ist etwas für uns !" Und begann zu
studieren .' Der Artikel fing folgcndermahen an : „Bon einem treuen Mit -
stued unserer Gemeinde , das die letzten Kämpfe an der Westfrontbu

.tgemacht hat , wird uns geschrieben : Es war an einem glut -
Julitage . Die Sonne brannt ? unbarmherzig herab . Seit^ogen lagen wir im heftigsten Geschützfeuer . Weder Derstärkun-

^ n > noch Lebensmittel konnten zu uns heran . Wir standen im"wahren Sinne des Wortes einzig und allein in Gottes Hand !"
Nun , das passierte öfter und war nichts Besonderes . Auch war

!^ ia die unangenehmste Begleiterscheinung des Krieges , dah man
M eben allzu sehr in Gottes Hand befand . Eine größere Mög-" chkeit des Selbstschutzes wäre uns weit lieber gewesen .

Aber nun weiter :
..Jedoch über die ununterbrochene Lebensgefahr und den Mangel

Nahrungsmitteln hätte ich mich noch hinweggesetzt . Weit schlim-
war der entsetzliche Durst , der uns peinigte . Kein Trövflein

Hasser war im Graben aufzutreiben . Die Zunge klebte uns wie° °rdorrt am Gaumen . Fast verschmachtet waren wir , und keine
Aussicht war vorhanden , dah unsere Qualen gelindert wurden !

Mit Schmerz und Trauer muh ich nun sagen , dah meine Kame-
soden in dieser Lage sehr wenig Gottvertrauen zeigten. Sie sluch-
. N und lästerten , statt im Gebet Erquickung zu suchen, wie ichfs tat .
. Aber mit Schrecken fühlte auch ich , wie das Fleisch immer stär-" in mir wurde , und trt höchster Not sank ich mitten im Graben

die Knie und begann mit lauter Stimme den Allmächtigen"^ Milderung unserer Leiden oder um Erlösung anzufleben.
tr̂ Dott und Hohn prasselte von allen Seiten aus mich herab ,

beschimpfte mich wegen meiner „Frömmelei "
, man warf mich-Nit Erde und lästerte in den gottlosesten Ausdrücken . Do —jjf -. wuie uuü tu uvii uvi

jj ^ Itcf) — ein furchtbarer Krach — ein Feuer strahl — eine
u ch w o l k c ! Und wie von einer Riesenfaust wurde ich er-' llen und gegen die Grabenwand geschleudert!

ich wieder zu mir kam . sah ich etwas Furchtbares . Eine
war in unserem Abschnitt eingeschlagen und hatte ein

e,es Loch in die Erde gerissen . Ich selbst war unverletzt geblie
. n , aber die andern , die Spötter und Lästerer , lagen teil !

Esctzlich verstümmelt umher ! „„
&Qtt i«

^ orn ’ ber f' e unmittelbar nach ihrem Derbreck-cn getroffen

teils
Unzweifelhaft war es

> soweit der fromme Soldat . Was nun aber weiter kam , waroh etwas starker Tobak!
..Aber Gott straft nicht nur , die ihn verleugnen , iondern er hilft

denen , die unverbrüchlich an ihn glauben ! Ich glaubte
^ >Nen Augen nicht zu trauen , aber als ich in den Eranattrichter
r

"°>nblickte , sab ich in der Tiefe eine Quelle klaren und
ul ) n e n Wassers aus der Erde sprudeln ! Jauchzend
tzjl >ch alle die halb Verdursteten , wies ihnen das Wunder , und
„ E labten uns dankbar an dem köstlichen Nah , das uns nun bis

Ende der Schlacht nicht mehr mangelte . So . hilft der
i»cn Seinen !" - —

jjjfciss schrieb der fromme Soldat im „Stuttgarter evangelischen
<stvnsblatt" vom September 1916.

»an ®ar öE - Ich war einfach sprachlos! Ich trommelte die
A . Horde zusammen und las ihnen die Geschichte vor.du blödsinnig?" fragte der Heinepitt . „Oder willst du unsMlen ? '"

k^
'
^ wurden so wütend , dah sie nicht einmal darüber lachen

in
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fe

'
jt * neben ihm gellte ein tierischer Schrei auf — ein Schnau-

^
' dampfen — knapp an ibm vorbei — er meinte heihen, keu-

iiv« - ? ^ m zu spüren — und dann dröhnte ein Poltern , als ob
^ ineinander verkrampfte Ringer zu Boden stürzten.

^ lgte unheimliche Stille , in die nur die bereineilen -
^ schritte von Fabre und seinen Leuten hallten .?on hüpften die Strahlen ihrer Laternen durch den Türspalt.«Vallo! Monsieur Moon ? ? ' Leben Sie ? ?"
£° “nle der Nachfrage. Zufällig ja ." Der Detektiv trat vor.

^ chte d
^ bcr ^ aum> "on vier Lampen erhellt , wieder in vollem

Bie
. Blendlaternen beschienen ein grauenvolles Bild

5t ,
u * " Em Boden lag — von der Körvermasse des Negers fast be -^ ein Mann mit weihem Mantel . Die Zunge hing ihm

o» s Mundwinkel in den bräunlichen Bart , die Augen waren
Ich

" Böhlen getreten und seine Kehle war von den verkralltenerzen Fingern zulammengeschnürt.^ es . dah der Neger noch immer nicht ablich von dereI ^ mes Opfers ?
^>N

^
p Polizisten iahten an und wälzten den Körper des Riesene *QnI James zur Seite . In seinem Herzen stack das

9r l C
? verationsmesser .der andere war tot .

brg ^ ^
bturz batte der Schwarze dem Gedrosselten das Genick ge -

beuteltc sich- „Piui Teufel ! Der tödliche Griff dieser Ne -
Fabr

" — und das Messer — das bat beides mir gegolten !"
Tjig ,

^ sollte sich Ml bcn Leichen bücken , doch Moon zog ihn zum
»Die Lebenden gehen vor !" , sagte er .^

und ^
em ^ iich schlenkerte noch immer die zerschmetterte Lamve

bvlitter glitzerten auf der nackten Brust des Gefesselten ,
Di

ileser Ohnmacht lag .
5 Polizisten leuchteten ihm ins verfallene Gesicht, aus dem

„Mensch , denen schreiben wir einen saugroben Brief !" rief der
Schmitz , der immer für radikales Vorgehen war . „Wir sitzen doch
nicht hier in der Schweinerei , um uns verävveln zu lasten !"

„Nein , das macht man anders, " belehrte ich ihn . „Wir fragen
sehr höflich bei der Redaktion an , ob sie uns nicht mitteilen will ,wann und wo die Geschichte passiert ist, und wer der fromme
Mann ist , der die Sache erlebt haben will . Das unterschreiben
wir alle und dann wollen wir mal sehen , was sie antworten .

"
Der Brief nach Stuttgart wurde geschrieben , von sechzig Mann

unterzeichnet — der Leutnant wollte leider nicht mit heran —
und abgeschickt. Und dann warteten wir auf Antwort .

Aber natürlich haben wir von den Stuttgarter Missionaren nie
etwas gehört . Der . geistliche Herr , der das Blättchen herausgab ,
hatte sicher kein« Zeit »um antworten . Er war scheinbar »u sehr
damit beschäftigt, neue Wundermärchen von der Front auszu¬
denken , die er seinen gläubigen Schäfchen vorsetzen konnte.

Als ich später im Stuttgarter Lazarett lag , da habe ich ihn mir
mal vorg-eknöpft - Da war er erst sehr betrübt über den schrecklichen
Unglauben , der aus meiner Frage sprach , und dann wollte er mich
melden , weil ich - na ja !

Er hat es aber doch lieber unterlassen .

SätUeuUcMtutd &*Meßen&&*d
Das in der Nacht rum Mittwoch verspürte Erdbeben in verschie¬

denen Teilen Badens , im hohen Schwarzwald , im Breisgau , sowie
in zahlreichen Landstrichen Württembergs , Bayerns und der
Schweiz hat nach vorliegenden Berichten einen sehr ausgedehnten
Bereich umfaht und bemerkenswerterweise Gebiete betroffen , in¬
nerhalb welcher auch die noch vielfach in Erinnerung gebliebenen
Erderschütterungen am 11 . /12. Dezember 192t, am 29. Juli 1913
und am 16 . November 1911 wabrgenommen wurden .

Wie bei jenen Erdbeben , so dürfte es sich auch bei dem neuesten
um ein solches

tektonischen Ursprunges
handeln . Man unterscheidet in der Regel drei Arten von Beben
und zwar die sogen . . . .Einsturzbeben"

, die durch Einsturz von Sohl¬
räumen in der Erdrinde hervorgerufen werden, sodann „vulkanische
Beben"

, die gewöhnlich vulkanischen Ausbrüchen vorangehen oder
sie begleiten und zumeist ihren Abschluß finden , sobald die gegen
die Erdkruste andringenden feurigen Massen durch den „Krater "
ihren Ausgang gefunden haben , endlich die „tektonischen " oder
„Dislokationsbeben "

, die auf Veränderungen des Baues der festen
Erdkruste, Verschiebung ihrer Schichten usw . beruhen . Sie sind auf
Vorgänge zurückzusühren , welche ganze Gebirge emvorwölben oder
in die Höhe falten , Gebirgstafeln in langen Bruchspalten zer¬
reißen , hochbeben oder in die Tiefe senken . Im allgemeinen gehen
diese Bewegungen unmerklich langsam vor sich , hin und wieder aber
erfolgen sie , zwar nur in geringem Ausmaße , aber dennoch mit be¬
tonter Geschwindigkeit , ruck - und stoßweise ; sie machen sich damit als
Erdbeben bemerkbar, die ihre Wellen je nach Stärke mehr oder we¬
niger weit durch die elastische Erdrinde hinaussenden . Sehr häufig
bringen diese Wellen , auf Schollen stoßend , die noch nicht ihre end¬
gültige Gleichgewichtslage gefunden haben , diese zu selbständigem
Schwanken, so daß das Erdbeben auf ihnen in bedeutenderer Stärke
auftritt , als in den dem Herde näher gelegenen Gebieten . Ausgclöst
werden die Bewegungen oftmals durch meteorologische Vorgänge ,
wie z . B . im Jahre 1911 durch die langandauernde Sitze , gegenwär¬
tig durch außergewöhnliche Regengüsse , beides Erscheinungen, die
auch auf das Felsgeftein im Erdinnern nicht ohne Einfluß bleiben .
Tatsache ist ferner , daß die tektonischen Erdbeben gegenüber den
Einsturz - und Vulkanbeben weitaus in der Mehrzahl sind und auch
die größten Erschütterungsgebiete umfassen .

An und für sich treten Erdbeben im mittleren Europa , insbeson¬
dere auch in Deutschland, nicht häufig auf , jedenfalls in keinem
Vergleich zu den crddebenreichen Ländern auf dem Balkan , in Ita¬
lien oder gar in Chile und Japan . Innerhalb unseres Reiches steht
allerdings der Südwesten , also Baden und Württemberg mit
den anschließenden Gebietsteilen , bezüglich der Erdbebenhäufigkeit
an erster Stelle . Vor allem ist es hier das R h e i n t a l und seine
Ränder , namentlich der Schwarzwaldrand , die relativ oft von Erd¬
beben erschüttert werden . Meist sind jedoch diese Erdbewegungen so
schwach , daß sie keinerlei Beschädigungen Hervorrufen, vielfach auch
nicht einmal von Menschen wahrgenommen , hingegen wohl von den
cmpsindlichen Seismographen ausgezeichnet werden . Das heftigste
Erdbeben , das wohl je diese Landstriche betroffen hat , war das vom
18 . Oktober 1356 : es zerstörte die Stadt Basel" und zahlreiche Orte
der Umgebung fast vollständig und kostete vielen hundert Menschen
das Leben. Ein weiteres Beben richtete im Jahre 1682 starke Zer¬
störungen in den Südvogesen an ; auch Straßburg wurde im Jahre
1802 mehrfach heftig erschüttert. Von dem Erdbebenherd , im Gebiete
des Feldberg im Südschwarzwald gingen in den Jahren 1880—1902
vierzehn Erdbeben aus . Weitere Erdbebenherde finden sich am Ost¬
rande des Schwarzwaldes , auf der Baar , im Hegau und Bodensee-
gcbiet, bei Freudenstadt , am Kaiserstuhl und neuerdings ein beson¬
ders „tätiges Epizentrum " auf der Rauhen Alb bei Ebingen und

Balingen . Zu den
bedeutenderen Erdbeben der letzten Jahrzehnr .

zählt u . a . das vom 17 . November 1891, das seinen Ursprung in
Senkungsbewegungen in der Breisgauer Bucht nahm . Dann folgten
Beben am 13 . Januar 1895 und am 22. Januar 1896 ; das letztere
erschütterte nachts gegen % l Uhr große Teile des mittleren und
südlichen Badens und erstreckte sich etwa von Baden -Baden bis
Konstanz, wobei hauptsächlich die Orte Neustadt , Titisee , Lenzkirch
und Bonndorf , also die unmittelbare Feldbergumgebung , betroffen
wurden ; in den Häüserwänden entstanden Risse und zugemachte Tü¬
ren wurden ausgeschlagen.

In der Nacht vom 19. /20 . Januar 1897 fand ein Erdbeben in der
Umgebung von Lahr statt , das aus Senkungsvoigängen an den
Rheintalspalten zurückzusühren war . Im Jahre 1898 ereigneten sich
drei Erdbeben , ein erstes schwaches im Titisee -Feldberggebiet , ein
zweites am 6 . Mai , das namentlich in Thiengen , Waldshut , Lau -
fenburg und Schopfheim verspürt wurde , schließlich ein drittes am
6 . Oktober, das in Oberschwaben, in der Rauhen Alb und im Mit¬
telschwarzwald bei Villingen und Triberg empfunden wurde . Das
Jahr 1899 brachte sein erstes Erdbeben am Fastnachtsdienstag nach¬
mittags kurz vor 5 Uhr ; seinen Ausgang batte es im Kaiserstuhl
und ging von hier aus nach vier Himmelsrichtungen weiter , ost¬
wärts über Freiburg -Emmendingen hinaus , nordwärts über Ken-
zingen und Herbolzheim und reichte westlich fast bis Kolmar und
südlich bis Heitersheim , War hier zwar die Ausdehnung nicht be¬
deutend , so war die Wirkung um so größer . Im Gebiete der
größten Erschütterung , im westlichen Kaiserstuhl , stürzten Kamine
ein , Dachziegel wurden abgehoben, Gegenstände schwankten bedenk¬
lich , Mauern bekamen Riste usw . Am Rheinufer bei Dürkheim ent¬
stand sogar eine 25 Meter lange , fußbreite Bodensvalte . Der Stoß
kam von unten und ging nach oben. Ein zweites Erdbeben in die¬
sem Jahre erfolgte in der Nacht zum 3 . Juli , das sich als lokale Er¬
schütterung im Feldbergbereich darstellte . Im Jahre 1901 verspürte
man ein heftiges Erdbeben am 24. März gegen K5 Uhr , das die
stärksten Erschütterungen im Wiesetal bei Schovshcim, im Münftcr -
tal und im Belchcngebiet aufwies .

Weitere Erdbeben brachte der Morgen des 23. Mai 1901 in der
Gegend von Lörrach bis Säckingcn, das von donnerähnlichem Ge¬
räusch begleitet war und seine Ursache in einer Verschiebung von
Gesteinsmassen längs einer Verwerfungssvalte hatte . Auch im Jahre
1903 wurde Süddeutschland mehrmals und zwar in den Tagen vom
22 .- 29. März , am 20. und 24. Avril und am 22 . Juli erschüttert.
Besonders kräftig waren die Erdstöße am 22. März in der Rhein -
psalz, wo Schornsteine einstürzten , Möbel und Geschirre umfielen
und sonst erheblicher Sachschaden entstand . In den folgenden Jah¬
ren ereigneten sich mehrfach meist unbedeutendere Erschütterungen ,
hauptsächlich im südlichen Sochschwarzwald. bis am

16 . November 1811 das schwerste Erdbeben
seit Jahrzehnten ganz Süddeutschland , die Schweiz bis Italien ,Frankreich, Teile von Norddeutschland und Oesterreich in Mit¬
leidenschaft zog. Dieses Erdbeben mit seinem Epizentrum in der
Rauhen Alb richtete vielerorts großen Sachschaden an : der siebenSekunden dauernde Erdstoß wirkte sich besonders im Bodenseegebiet
in verheerender Weise aus und führte in den Großstädten , wie in
kleineren Gemeinden zu Panikstimmungen . Ein minder heftiges Erd¬
beben ereignete sich am 201 Juli 1913 , das ein fast ähnlich großes
Erschütterungsgebiet umfaßte und seinen Ursprung wieder in den
Verwerfungsgebieten der Rauhen Alb hatte . Dann folgten in den
nächsten Jahren wiederholt leichtere und räumlich beschränkte Er¬
schütterungen, unter denen die am 11 ./12 . Dezember 1924 und am
27. Januar 1928 beobachteten als die erheblichsten und bemerkens¬
wertesten der letzten Jahre anzusprechen sind . I . C .

jeder Blutstropfen gewichen war . Es war aschgrau , grau wie der
struppige Schnurrbart und das wirre Haar .

„Mein Gott !" , rief der Kommistar. „Das — ist — doch — Pro¬
fessor Perraud !"

„Allerdings . Und wären wir eine Minute später in Montredon
eingetroffcn , so hätte es einen Toten ohne Kopf mehr gegeben.

"
Er löste die Riemen , mit denen der Bewußtlose an den Marter¬

tisch gebunden war .
Nach langen Bemühungen gelang es, den Gelehrten , der so un¬

aussprechliche Qualen durchgemacht , zu sich zu bringen . Er war
aber von der seelischen und körperlichen Folter derart erschüttert,
daß er sich seiner Errettung nicht gleich freuen konnte — ihrer kaum
bewußt wurde.

Sie hatten ihn in einen bequemen Lehnstuhl gebettet . Dort
lehnte er avatisch und ließ sich geduldig Kognak einflößen . —

Professor Perraud , der Verschwundene und Totgesagte, war ge¬
funden , nicht als Mitschuldiger , sondern als Opfer.

Wie aber war sein Fingerabdruck auf die Leiche Louis Grards
gekommen ? Sobald er vernehmungsfähig war , würde man das ja
erfahren .

Doch es harrten noch viele Rätsel der Lösung. -
Moon und Fabre wandten sich wieder den entseelten Verbrechern

zu, die einander in groteskem Zufall selbst mörderisch zerfleischt
hatten und so der irdischen Gerechtigkeit entgangen waren .

Der Kommissar neigte sich über den entstellten Toten , dessen blu¬
tige Verbrechen ihm so viel Kopfzerbrechen gemacht , nach besten
Spuren er rastlos gesucht .

Nun lag er vor ihm .
Doch ein anderer , ein Höherer, hatte ihn zur Strecke gebracht,

freilich nicht einmal mit seiner Hilfe , sondern — ' er gestand sich
das ein — mit Hilfe dieses Glückspilzes Moon .

„So furchtbar wie feine Untaten — so furchtbar war das Ende
Rochettis !" , sagte Fabre .

„Rochetti?"
, machte Moon gedehnt. „Sie täuschen sich , Herr

Kommissar." Er bückte sich rasch und löste vom Gesicht des Toten
mit einiger Anstrengung den falschen Vollbart , der mit Mastix
fest an die Haut geklebt war .

Ein leiser Schrei des Entsetzens kam aus dem Lehnsessel . Keiner
batte auf den Professor geachtet; der saß jetzt hoch aufgerichtet und
starrte fassungslos und doch begreifend auf die Leiche im weißen
Mantel .

„Morel !"

„Ganz recht, Herr Professor.
"

„Ich verstehe nicht . . . . ?"
, klagte Fabre .

Moon erhob sich. „Der Mörder , der seinen Opfern die Köpfe ob¬
schnitt , der ganz Marseille in Schrecken versetzte , hieß Alvbonse
Morel und war der Assistent des Profestors .

"
Der Kommissar rang nach Atem . „Und wo — steckt — dann

Rochetti?"
Moon lächelte. „Sie werden doch hier sowieso eine kleine Haus¬

durchsuchung vornehmen . Nicht ? Und dabei wird — wenn ich
nicht irre — auch diese Frage Beantwortung finden !"
,Mie ? — Ach so ! — Meinen Sie ?" Er fuchtelte tatendurstig mit
dem Revolver und stürmte aus dem Zimmer .

„He — Kollege!" , rief ihm der Detektiv nach , „ stecken Sie ruhig
Ihren Schießprügel ein . Rochetti macht Ihnen nichts, der ist viel
zu liebenswürdig dazu !" -

In einem nassen Keller , der in den Felsen der Festung gehauen
war , und besten wuchtige Falltür jeden Fluchtversuch vereitelt
hätte , saß wimmernd der Besitzer der weißen Villa am Corniche

Als man ihn aus seinem Gefängnis berausbeförderte , flehte er
in den höchsten Tönen um Gnade, weil er überzeugt war , daß fein
letztes Stündlein geschlagen habe.

Er fand sich erst zurecht , als er oben im Lamvenschein die Uni -
form der Polizisten erkannte .

Nun weinte er vor Freude , umarmte den Detektiv in echt korsi-
kanischer Rührung und mit einem Schwall schmeichelhafter Worte
pries er Moon als Retter und Helden.

An Fabres Galle fraß der Neid . Er hatte sich ehrlich geschunden ,
redlich bemüht und mußte nun zuseben , wie der andere den Rahm
obschöpfte ! Keine Bagatelle das !

Moon wehrte Rochettis Schmeicheleien, denen Fabre kleinlaut
beistimmte, fast grob ab. Ihm war der ölige Kerl — wenn er auch
von seiner Unschuld längst überzeugt war — noch immer unsym¬
pathisch .

„ Ich habe Sie nicht aus dem Keller gezogen , Doktor Rochetti !
Ihr Fall ist mir schnuppe — die ganze Mordgeschichte gebt mich
nichts an . Das ist Sache der Marseiller Polizei . Und Sie dürfen
nicht ungehalten sein . Herr Kommistar , daß ich mich überhaupt in
diese Affäre gemilcht habe . Ich habe es nur getan , soweit das mein
Auftrag erforderte . Mein Auftrag hat gelautet : Professor Perraud
zu finden . Ich habe ihn gefunden Damit ist meine Mission be
endet."

.(Fortsetzung folgt.)
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